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1. Einleitung
Die Produktionsbedingungen im Bereich
des Alpenbogens unterscheiden sich
deutlich von denen Nord-, West-, Ost-
und Südeuropas. Sortenversuchsergeb-
nisse aller im alpenländischen Klimabe-
reich gelegenen Prüfstationen bestätigen
diese Unterschiede immer wieder. Dies
führt zu einer deutlichen Einschränkung
des für den Alpenraum zur Verfügung
stehenden Sortenspektrums. Zusätzlich
sind einige sonst wenig bedeutende Ar-
ten wie beispielsweise der Goldhafer
(Trisetum flavescens) wesentliche Be-
standteile von Dauergrünlandmischun-
gen in höheren und rauen Lagen Mittel-
europas. Daraus folgert ein ganz spezi-
fischer Bedarf an Arten und Sorten für
die Grünlandwirtschaft dieser Regionen.
Andererseits ist dieser relativ kleine
Markt für die großen Futterpflanzen-
züchter Europas nur bedingt von Bedeu-
tung. Das hat zur Ausbildung von Züch-
terstrukturen geführt, die mit anderen
Gebieten Europas nicht vergleichbar
sind.

2. Zusammenfassung
der Ergebnisse des
Workshops „Züchtung“

Im Rahmen des 11. Alpenländischen
Expertenforums zum Thema „Züchtung,
Wertprüfung und Vermehrung von Fut-

terpflanzen für die alpenländische Land-
wirtschaft“ wurden Personen und Insti-
tutionen aller umliegenden betroffenen
Staaten bzw. Regionen (Baden Württem-
berg, Bayern, Österreich, Schweiz, Slo-
wakei, Slowenien, Südtirol, Tschechien,
Ungarn) mittels Fragebogen zur Orga-
nisation der Futterpflanzenzüchtung be-
fragt. Aus der ersten Rücksendung wur-
de bereits ersichtlich, dass in Baden
Württemberg, Slowenien und Südtirol
keine züchterischen Strukturen mehr
existieren. In Tschechien und Ungarn
existieren aktive Zuchtanstalten,
allerdings war es uns nicht möglich, ent-
sprechend detaillierte Auskünfte einzu-
holen.

2.1  Struktur der
Futterpflanzenzüchtung im
Mitteleuropäischen Raum

In Bayern, Österreich, der Schweiz und
der Slowakei sind insgesamt noch 6 Or-
ganisationen züchterisch aktiv (Tabelle
1). In allen Ländern/Regionen ist es in
den letzten Jahrzehnten zu einer Berei-
nigung der Strukturen gekommen. Auf
den ersten Blick überrascht der hohe
Anteil staatlicher Institutionen, die akti-
ve Züchtungsarbeit betreiben. Diese
Strukturen spiegeln die eingangs er-
wähnten Ansprüche an Arten/Sorten wi-
der, die für diesen Klimaraum geeignet
sind. Aufgrund der geringen Größe des

Marktes und der spezifischen Ansprüche
der Grünlandwirtschaft ist es offensicht-
lich in allen Ländern/Regionen notwen-
dig, entsprechende Sortenentwicklungen
durch staatliche Organisationen zu un-
terstützen.
Alle noch tätigen Zuchtanstalten verfü-
gen über eine jahrzehntelange Tradition.
Die frühesten Anfänge liegen in Bayern,
wo bereits knapp nach dem Ersten Welt-
krieg mit Futterpflanzenzüchtung begon-
nen wurde. Alle anderen Institutionen
begannen ihre Arbeit während oder
knapp nach dem Zweiten Weltkrieg. Die
züchterischen Aktivitäten an der For-
schungsanstalt Changins wurden 1999
an die FAL übergeben. An der Saatbau
Linz wird lediglich noch Erhaltungs-
züchtung zweier Sorten betrieben.
Ergänzend zu erwähnen ist, dass an den
Vorgängerinstitutionen der HBLFA
Raumberg-Gumpenstein, den Außenstel-
len „Kraglgut“ bei Bad Mitterndorf und
„Sandlingalm“ bei Bad Aussee der ehe-
maligen k.k. Samenkontrollstation in
Wien, deren damaliger Leiter Theodor
RITTER von WEINZIERL bereits im
Jahr 1889 eine intensive wissenschaftli-
che Auseinandersetzung mit der Züch-
tung von Futterpflanzen begann
(KRAUTZER, 1999). Die Versuchstä-
tigkeit bezweckte die „Hebung des Fut-
terbaus“ durch Verbesserung der Pflan-

Tabelle 1: Organisation der Futterpflanzenzüchtung im mitteleuropäischen Raum

Beginn der
Land/Region Institution/Firma Anschrift privat/staatlich Futterpflanzenzüchtung

Bayern Landesanstalt für Landwirtschaft D-85354 Freising, Am Gereuth 4 S 1920
Saatzucht Steinach GmbH D-94377 Steinach, Wittelsbacher Straße 15 P 1920

Österreich HBLFA Raumberg-Gumpenstein A-8952 Irdning S 1962 (1898)
Saatbau Linz A-4021 Linz, Postfach 317 P 1945*

Schweiz Agroscope FAL Reckenholz CH-8046 Zürich, Reckenholzstraße 191 S 1955
Agroscope RAC Changins CH-1260 Nyon 1, Route de Duillier S 1954-1999

Slowakei Výskumný ústav RV Piest´any SK-92168 Piest´any S k. A.
Sl´achtitel´ská stanica, a.s. Levocské Lúky SK-054 01 Levoca P 1941

* nur noch Erhaltungszüchtung, bestehende Sortenliste
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zenbestände alpiner Futterflächen sowie
die Förderung der wissenschaftlichen
Grundlagen des Futterbaues. Einen we-
sentlichen Beitrag dazu sah Weinzierl in
einer züchterischen Verbesserung der zur
Verfügung stehenden Arten. Er begann
mit Selektionsarbeiten an den wichtigs-
ten Gräsern und Leguminosen des Dau-
ergrünlandes, die er im Zuge einer Posi-
tivselektion an das alpine Klima „accli-
matisierte“. Samen dieser Züchtungen
wurden zu geeigneten Mischungen zu-
sammengesetzt und in exakten Parzellen-
versuchen angebaut und geprüft. So ge-
lang es Weinzierl, durch Kombination
von Düngemaßnahmen und standortsan-
gepassten Saatgutmischungen, die orts-
üblichen Erträge des Ausseerlandes um
das Fünf- bis Zehnfache zu steigern
(WEINZIERL, 1912). Die Versuchsflä-
chen wurden nach dem Ersten Weltkrieg
aufgelassen, das Zuchtmaterial ver-
schwand nach einigen Jahren wieder.

2.2 Methoden und Ziele der
Futterpflanzenzüchtung

Die vorherrschenden kleinen Züchter-
strukturen bedingen bei einigen Züchtern
eine begrenzte Einrichtung und damit
eine Limitierung der angewendeten
Zuchtmethoden (Tabelle 2). Naturgemäß
ist die Ausrüstung der privaten Züchtung
in Bayern vergleichsweise sehr gut und

wird von den technischen Einrichtungen
der LFL sinnvoll ergänzt. Durch Kon-
zentration der züchterischen Aktivitäten
an der FAL kann auch die Schweiz auf
hochwertige Ausrüstungen zurückgrei-
fen. Österreich konnte seine bescheide-
nen Einrichtungen in den letzten Jahren
verbessern, aus der Slowakei wurden zu
diesem Punkt nur wenige Informationen
geliefert. Bei Durchsicht der Informati-
onen zu den verwendeten Zuchtmetho-
den fällt auf, dass in allen Ländern/Re-
gionen im Wesentlichen mit den glei-
chen Methoden gearbeitet wird. Es wird
auch sehr stark auf Ökotypenmaterial
zurückgegriffen und dessen Veredelung
mit oder ohne Kreuzungen zu hochwer-
tigen Sorten praktiziert. Die Züchtung
synthetischer Sorten ist die dabei prakti-
zierte Standardmethode aller Organisa-
tionen/Firmen.

Als wesentliches Zuchtziel wird auf al-
len eingegangenen Fragebögen die Aus-
dauer genannt (Tabelle 3). Darin spie-
gelt sich auch der in der Einleitung er-
wähnte Mangel an Klimahärte (vor al-
lem bei langen, schneereichen Wintern)
vieler Züchtungen aus anderen geogra-
fischen Gebieten Europas wider. Als
hochwertige Zuchtziele werden allge-
mein auch Krankheitsresistenz, guter
Nachtrieb und befriedigende Ertragsleis-
tung genannt. Speziell für den Alpen-

raum sind Konkurrenzkraft (und damit
auch harmonisches Verhalten in Mi-
schungen), Verdaulichkeit und passen-
des Reifeverhalten (bei den meisten Sor-
ten vor allem Spätreife) von großer Be-
deutung. Spezifische Zuchtprogramme
gibt es zusätzlich in Bayern und der Slo-
wakei zu Fragen der Vielschnittverträg-
lichkeit bzw. des Samenertrages.
Die Schweiz ist das einzige befragte
Land, in dem 2004 mit einer Züchtung
speziell für die Anforderungen im Be-
reich des Biolandbaus begonnen wurde.
Sorten sind naturgemäß noch keine auf
dem Markt. An wesentliche künftige
Änderungen der oben genannten Zucht-
ziele wird generell nicht gedacht (siehe
auch Punkt 2.4).

2.3 Arten- und Sortenspektrum
So unterschiedlich sich auch die klima-
tischen Bedingungen und Bewirtschaf-
tungsmethoden im Mitteleuropäischen
Raum darstellen, so breit präsentiert sich
auch das Spektrum der bearbeiteten Ar-
ten für die Grünlandbewirtschaftung (Ta-
belle 4). Insgesamt vierzehn verschiede-
ne Gräserarten werden bearbeitet, wobei
die verschiedenen Organisationen/Fir-
men zwischen fünf und zehn Arten
gleichzeitig züchterisch bearbeiten. Auf-
fällig ist dabei die Auflistung von Ar-
ten, die nur für relativ extensive Bewirt-
schaftung geeignet sind (z.B. Goldhafer,
Rotstraußgras, Rohrschwingel, Glattha-
fer). Die größte Bedeutung unter den
genannten Arten haben dabei aber die für
das Dauergrünland so wichtigen Arten
wie Deutsches Weidelgras, Knaulgras
und Wiesenrispe, gefolgt von Wiesen-
schwingel und Wiesenfuchsschwanz.
Insgesamt wird ein Spektrum von vier
verschiedenen Leguminosen bearbeitet,
wobei dem Rotklee mit Abstand die
größte Bedeutung zukommt. Verstärkt

Tabelle 2: Verfügbare Einrichtungen und verwendete Zuchtmethoden

Land/Region Verfügbare Einrichtungen Zuchtmethoden

Bayern Zuchtgarten, Labor- und Gewächshausprüfungen, Kühl- u. Klimakammern, Sammlung - Klonbeobachtung - Polycross,
Gewebekultur- und Genomanalyselabor, Zugriff auf alle Versuchsstandorte Pärchenkreuzung, Aufbau molekularer
des staatlichen Versuchswesens in Bayern Kapazität

Österreich Folientunnel, Zuchtgarten, Kühllager, Keimlabor, Sammlung - Klonbeobachtung -
3 Versuchsstandorte, diverse Reinigungsgeräte Polycross, Colchizinierung

Schweiz Gewächshäuser, Klimakammern, 3 Versuchsstandorte, Saatgutaufbereitung Individualselektion, Polycross, Colchizinierung

Slowakei Zuchtgarten, Kühllager Individualselektion, Polycross, Colchizinierung

Methodik Bayern Österreich Schweiz Slowakei

Ausdauer X X X X
Ertrag X X X X
Samenertrag X X
Krankheitsresistenz X (X) X X
schneller Nachtrieb X X X X
Vielschnittverträglichkeit X X
Konkurrenzkraft X X X
Verdaulichkeit X X X
Spätreife X X (Frühreife) X
Biolandbau X

Tabelle 3: Zuchtziele
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beginnen wieder Aktivitäten mit trocken-
heitsresistenteren Arten wie Luzerne und
Hornklee.

Insgesamt sind laut Auflistung in den
Fragebögen 128 Sorten für Dauergrün-
land-, Feldfutterbau- und Rasenmischun-
gen eingetragen (Tabelle 5). Der Löwen-
anteil von mehr als der Hälfte entfällt auf
die Schweiz, gefolgt von Bayern, wo
immerhin derzeit mehr als vierzig Sor-
ten eingetragen sind. Sehr wichtig für die
Beurteilung des Erfolges dieser Aktivi-
täten ist die Tatsache, dass in den Län-
dern des Alpenraumes im Schnitt 25%
des Saatgutverbrauches über eigene Sor-
ten abgedeckt wird, in der Slowakei
immerhin 10%.

Abzüglich der Sorten für Rasenmischun-
gen verbleiben in allen befragten Län-
dern/Regionen 85 Sorten für den Einsatz
in Grünlandmischungen, welche auch in
der EU-Sortenliste gelistet sind (Tabelle
6). Trotzdem wird von den genannten
Sorten der Großteil im eigenen Land
bzw. in der eigenen Region verbraucht,

Tabelle 4: Spektrum der bearbeiteten Arten für Grünlandbewirtschaftung

Institution Bayern Bayern Österreich Schweiz Slowakei
(LFL) (Steinach) (HBLFA (FAL) SS

Raumberg- Levocské
Gumpenstein) Lúky

Gräser
Lolium perenne X X X X X
Lolium x boucheanum - X X X -
Lolium multiflorum - - - X -
Dactylis glomerata X (X) X X X
Festuca pratensis X X - X X
Festuca arundinacea - - - X X
Festuca rubra - X - - X
Poa pratensis X X X X X
Phleum pratense X X - - X
Trisetum flavescens - X X - X
Alopecurus pratensis - X X X X
Arrhenatherum elatius - X - - X
Cynosurus cristatus - - X X
Agrostis capillaris X

Gräser gesamt 5 10 8 9 10

Leguminosen
Trifolium pratense X X X X X
Trifolium repens - - - X X
Lotus corniculatus - - X X
Medicago sativa X - - - X

Leguminosen gesamt 2 1 2 3 3

Tabelle 5: Derzeit eingetragene Eigenzüchtungen und deren Anteil am gesamten Saatgutverbrauch für Grünland- und
Feldfutterbau

derzeit eingetragene eigene Züchtungen Anteil eigener Sorten am gesamten Saatgutverbrauch für GL- und FFB

Bayern 18 Futter*, 22 Rasen, 3 Klee* 20 - 25 %
Österreich 7 25 - 30 %
Schweiz 65 25 %
Slowakei 13 8 - 10 %

* Bei 8 Sorten ist IPZ 4b Ursprungszüchter, Zulassung und Erhaltung über Steinach, bei weiteren Sorten wurde Material zur Sortenerstellung an Steinach abgegeben
(z.B. ausfallfeste Mutanten bei WSC → Cosmolit, Lato basiert auf Jori etc.)

Tabelle 6: Europäische Sortenliste: Welche Sorten? Wieviele Sorten der einzelnen Regionen/Länder gelistet?

Land/Region Anzahl Sortenangaben (Art/Name)

Bayern 21 (8) Lolium perenne „Arabella“, „Ivana“, „Weigra“, Lolium X boucheanum „Pirol“, Arrhenatherum elatius „Arone“,
Trisetum flavescens „Trisett 51“, „Tristan“, Dactylis glomerata „Horizont“, „Husar“, „Weidac“, Festuca rubra
rubra „Condor“, „Roland 21“, Alopecurus pratensis „Alko“, „Alpha“, Poa pratensis „Lato“, Festuca pratensis
„Cosmolit“, „Cosmos 11“, „Leopard“, Trifolium pratense „Lucrum“, „Nemaro“, „Titus“ (BPZ-Sorte)

Österreich 8 Dactylis glomerata „Tandem“, Lolium perenne „Guru“, Lolium x boucheanum „Gumpensteiner = Ligunda“,
Trisetum flavescens „Gusto“ „Gunther“, Agrostis capillaris „Gudrun“, Alopecurus pratensis „Gufi“, Trifolium
pratense „Gumpensteiner Rotklee“

Schweiz 43 Trifolium pratense 2n „Mt Calme“, „Ruttinova“, „Milvus“, „Formica“, „Corvus“, „Pica“, „Merula“, „Pavo“;
Trifolium pratense 4n „Temara“, „Larus“, „Astur“; Trifolium repens „Apis“, „Bombus“; Lolium multiflorum 2n
„Axis“, „Oryx“, „Tigris“, „Rangifer“, „Caribu“; Lolium multiflorum 2n „Ellire“, „Alces“, „Zebu“; Lolium x
boucheanum 4x „Antilope“, „Dorcas“, „Redunca“, „Ibex“, „Rusa“, „Leonis“, „Marmota“; Lolium perenne 2x
„Arion“, „Arvella“, „Cavia“; Lolium perenne 4x „Arvicola“, „Lacerta“, „Salamandra“; Festuca pratensis
„Pradel“, „Preval“, „Premil“; Festuca arundinacea „Elfina“, „Molva“, „Belfine“; Alopecurus pratensis
„Vulpera“; Cynosurus cristatus „Cresta“; Dactylis glomerata „Reda“, „Prato“

Slowakei 13 Agrostis gigantea „Levocský“, Alopecurus pratensis „Levocska“ Arrhenatherum elatius „Levocský“, Dactylis
glomerata „Rela“, Festuca arundinacea „Lekorá Koreta“, Festuca pratensis „Levocská“, Festuca rubra
„Levocská“, Lolium perenne „Metropol“, Phleum bertolonii „Latima“, Phleum pratense „Levocský“, Trisetum
flavescens „Levosky“
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der Export dieser Sorten spielt nur eine
untergeordnete Rolle.

2.4 Ausblick in die Zukunft
Zusätzlich zu den bereits genannten Zie-
len der Züchtungsarbeiten in den betrof-
fenen Ländern/Regionen ist eine beson-
dere Beachtung der Trockenheitsresis-
tenz bestehender und künftiger Sorten
von besonderer Bedeutung in Bayern,
Österreich und der Slowakei. Besonde-
re Sorteneigenschaften wie Rotklee (CH)
und Knaulgras (A) für die Weide bzw.
Optimierung der Inhaltsstoffe bestimm-
ter Sorten sind weitere genannte Schwer-
punkte künftiger Züchtungsarbeit. Pa-
rallel wird speziell in der Schweiz auch
auf Reduktion negativer Inhaltsstoffe bei
Rot- und Weißklee sowie einer Verbes-
serung der Futterqualität bei Rohr-
schwingel und Knaulgras gearbeitet. Ein
spezifischer Schwerpunkt wird auch
künftig die gute Anbaueignung wichti-
ger Arten (z.B. Lolium perenne) in Hö-
henlagen bleiben. Sowohl in Bayern als
auch in der Schweiz und Österreich wer-
den diesbezügliche Aktivitäten auch in
Zukunft von Bedeutung bleiben.

2.5 Mögliche länderüber-
greifende Kooperationen
zwischen Züchtern

Betrachtet man die vielen Ähnlichkeiten
bei Formulierung der Zuchtziele bzw.
Methoden zu deren Umsetzung, stellt
sich auch die Frage nach einer möglichen
Zusammenarbeit zwischen den betroffe-
nen Ländern/Regionen. Darauf ange-
sprochen, können sich alle aktiven Züch-
ter entsprechende Kooperationen vorstel-
len. Mögliche Synergien werden vor al-
lem bei der Bearbeitung von speziell für
den Alpenraum bedeutsamen Arten ge-
sehen, bei denen der züchterische Auf-
wand hoch, das Marktpotential hingegen
relativ gering ist. Als Beispiel für eine
solche Zusammenarbeit können die ge-
meinsamen Aktivitäten von FAL und
HBLFA bei der Selektion und Prüfung
von Zuchtmaterial des Kammgrases (Cy-
nosurus cristatus) genannt werden. In-
teressant erscheint auch die (gegenseiti-
ge) Möglichkeit, Material aus eigenen
Schwerpunktprogrammen auf Standor-
ten von Partnerorganisationen zu prüfen.

Bayern führt hier konkret einige Beispie-
le an:
– gemeinsame Optimierung des Einsat-

zes von NIRS (TS, RP und weiterer
zu entwickelnder Parameter zur Qua-
litätszüchtung)

– genetische Drift bei Lolium perenne
– genetische Diversität (speziell bei

Festuca sp. und Lolium sp.)
– Sortendifferenzierung am Saatgut
Die Zusammenarbeit wird nach einstim-
miger Auffassung vor allem dann funk-
tionieren, wenn damit für alle beteilig-
ten Partner eine Minimierung des Auf-
wandes bei maximaler Information mög-
lich ist.

3. Zusammenfassung
Unter den klimatischen und strukturel-
len Besonderheiten des Mitteleuropäi-
schen Raums hat sich trotz der Konkur-
renz der großen Zuchtanstalten in vielen
betroffenen Regionen eine eigenständi-
ge Futterpflanzenzüchtung erhalten. Zur
Sicherung einer konkurrenzfähigen
Grünlandwirtschaft in diesen Gebieten
existiert nach wie vor eine mehr oder
weniger starke staatliche Unterstützung
dieser notwendigen Arbeiten.
Hand in Hand mit den vorhandenen klei-
nen Strukturen und der eher begrenzten
Ausrüstung der Zuchtbetriebe wird auf
die Anwendung bewährter Zuchtmetho-
den zurückgegriffen. Besondere Kon-
zentration gilt den Arten und Sortenei-
genschaften, die speziell für die Grün-
landwirtschaft in raueren Lagen von
Bedeutung sind. Ausdauer und Krank-
heitsresistenz  sind neben befriedigender
Ertragsleistung und hoher Futterqualität
die wesentlichen Zuchtziele für alle be-
teiligten Firmen und Organisationen. 14
verschiedene Gräser und 4 verschiede-
ne Arten von Leguminosen werden
derzeit bearbeitet. Mehr als hundert ein-
getragene Sorten werden für den Einsatz
in Dauergrünland-, Feldfutterbau- und
Rasenmischungen vermehrt, 95 davon
allein für die Grünlandbewirtschaftung.
Im Durchschnitt können so etwa 25% des
Saatgutverbrauches der betroffenen Län-
der/Regionen durch eigene, den spezifi-
schen Klima- und Bewirtschaftungsbe-

dingungen angepasste Sorten abgedeckt
werden.
Eine lose Zusammenarbeit der Züchter,
vor allem bei der gegenseitigen Prüfung
von Zuchtmaterial, aber auch der ge-
meinsamen Methodenentwicklung, wird
prinzipiell begrüßt.
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